
Mit Agroforstsystemen  
Bio-Energie vom eigenen Betrieb

von anDrea winterling, Dr. herBert Borchert und Dr. klauS wieSinger: Wie soll der 
eigene Betrieb mit Heizenergie versorgt werden, wenn das Erdöl zur Neige geht? Der Anbau von 
Energieholz in Agroforstsystemen könnte einen Beitrag zur Beantwortung dieser Frage liefern. Ein 
gemeinsames Forschungsprojekt der Bayerischen Landesanstalten für Wald und Forstwirtschaft 
(LWF) und für Landwirtschaft (LfL) zeigt, wie ein Agroforstsystem auf Bioflächen aussehen könnte.

Die unabhängigkeit von fossilen energieträgern ist im Ökolo-
gischen landbau ein wichtiges Ziel. Die für den anbau von 
energiepflanzen bereitstehende Fläche ist jedoch begrenzt. 
konflikte mit der nahrungsmittelerzeugung sollen weitge-
hend vermieden und zugleich die umweltgüter Boden, was-
ser und luft sowie die natürliche Biodiversität geschont wer-
den. eine Bewirtschaftung nach dem Prinzip der agroforst-
wirtschaft bietet die möglichkeit, auf derselben Fläche neben 
den jährlichen landwirtschaftlichen erträgen zusätzlich holz 
zu ernten. Dieses kann zur wärmegewinnung oder zur kombi-
nierten wärme- und Stromerzeugung eingesetzt werden.

Agroforstsysteme allgemein 
in einem ackerbau-Forstsystem (silvoarables System) wird 
der anbau von ackerkulturen und gehölzen (nutzholz, 
Früchte, Brennholz) auf derselben Fläche kombiniert. Diese 
art der landnutzung ist vor allem in den tropen und Subtro-
pen verbreitet, im gemäßigten klima u. a. in china, uSa, ka-
nada und Frankreich. eine weitere Form von agroforstsyste-
men stellen silvopastorale beziehungsweise agrosilvopasto-
rale Systeme (weide-Forst-Systeme, ackerbau-weide-Forst-
Systeme) dar. hier werden gehölze und Beweidung, zum teil 
auch ackerbau, auf einer Fläche integriert. Diese Systeme sind 
vor allem im mittelmeerraum (z. B. Dehesa in Spanien), in af-
rika (bewirtschaftete Savannen) und Südamerika (caatinga, 
chaco) verbreitet. aber auch in Deutschland kennt man sie als 
traditionelle landnutzungsformen (z. B. Streuobst-weiden im 
alpenvorland). agroforstsysteme tragen zur minderung des 
klimawandels (co2-Bindung, kühlwirkung) bei. Sie verbes-
sern die Bodenfruchtbarkeit und erhöhen die Biodiversität in 
der agrarlandschaft. Zudem können sie zum erosions- und 
gewässerschutz eingesetzt werden. in gehölzarmen acker-
landschaften stellen sie auch eine Bereicherung des land-
schaftsbildes dar. 

mögliche nachteile von agroforstsystemen können er-
tragsminderungen bei der landwirtschaftlichen kultur an der 
grenze zu den Baumstreifen sein. Zudem bilden die Bäume 
Bewirtschaftungshindernisse. Die anfangsinvesti tionskosten 
sind hoch und das kapital ist für Jahre (energieholz-Systeme) 
beziehungsweise Jahrzehnte (wertholz-Systeme) gebunden. 

agroforstsysteme können einen Beitrag zur energie-
wende, vor allem für die energieversorgung im ländlichen 
raum, liefern. nachfolgend wird anhand eines von den Bay-
erischen landesanstalten für landwirtschaft und für wald 
und Forstwirtschaft durchgeführten Versuchsvorhabens ein 
silvoarables agroforstsystem zur energieholzgewinnung im 
ökologischen landbau vorgestellt. 

Agroforstsystem zur Energieholzgewinnung
energieholz kann flächig als kurzumtriebsplantage oder 
streifenförmig kombiniert mit landwirtschaftlichen kulturen 
als agroforstsystem angebaut werden. auf den in die acker-
fläche integrierten Baumstreifen werden Baumarten mit 
schneller Jugendentwicklung, die zu Stockausschlag fähig 
sind, angepflanzt. in Deutschland werden meist geprüfte 
Pappel- oder weidenklone verwendet. auch der anbau von 
heimischen Baumarten ist möglich. allerdings empfiehlt es 
sich, nur Baumarten zu verwenden, die im rahmen der Be-
triebsprämie beihilfefähig sind (Pappeln, weiden, Birken, er-
len, eichen, robinie und esche). Pappel und weide werden 
meist als 20 cm lange Stecklinge im märz/april ausgebracht. 
als Schutz vor austrocknung werden sie bodengleich abge-
steckt. Baumarten wie grau- und Schwarzerle werden ge-
pflanzt. aufgrund der Fähigkeit der Bäume aus dem Stock 
wieder auszutreiben kann mehrmals geerntet werden. Der 
Zeitraum zwischen den ernten (umtrieb) beträgt – je nach 
gewählter Baumart meist drei bis zehn, minimal zwei, maxi-
mal jedoch 20 Jahre. Die ernte erfolgt im winter, also zu einer 
Zeit, in der die arbeitsbelastung im landwirtschaftlichen Be-
reich meist geringer ist. Die heimische erzeugung von holz 
zum heizen ist nicht nur klima- und umweltfreundlich, son-

 A grafische Visualisierung eines agroforstsystems zum energieholzan-

bau mit verschiedenen Baumarten 
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dern im Vergleich der nachwachsenden rohstoffe auch sehr 
energieeffizient. Burger (1) nennt eine Spanne von 1:29 bis 
1:55 in Bezug auf das Verhältnis von aufgewendeter zu er-
zeugter energie für die energieholzerzeugung. 

Forschungsvorhaben von LWF und LfL
wie kann ein agroforstsystem zur energiegewinnung im öko-
logischen landbau aussehen? Dazu fehlen in Deutschland ne-
ben Praxiserfahrungen auch wissenschaftliche erkenntnisse. 
ein kooperationsprojekt der beiden landesanstalten lfl und 
lwF gibt erste antworten auf diese Fragen. Das Projekt wird 
vom Bayerischen Staatsministerium für ernährung, landwirt-
schaft und Forsten (StmelF) gefördert. Seit april 2009 werden 
an zwei Standorten in Südbayern der anbau von energieholz 
im ökologischen landbau sowie die wirkungen von energie-
holzstreifen auf landwirtschaftliche kulturen untersucht. eine 
Fläche liegt in der münchner ebene auf dem Bioland-hof Braun 
in der nähe von Freising. es ist eine Pararendzina aus Flussmer-
gel, der Bodentyp ist schluffiger lehm mit 54 Bodenpunkten, 
das grundwasser ist für Baumwurzeln erreichbar. eine zweite, 
seit 2009 ökozertifizierte, Fläche liegt auf der lfl-Versuchssta-
tion neuhof bei kaisheim auf dem südlichen Frankenjura. Der 
Boden ist ein Pseudogley aus löss- und Decklehm mit 60 Bo-
denpunkten, Bodenart ist ein schluffiger ton. Das grundwas-
ser kann hier von den Baumwurzeln nicht erreicht werden. 
Beide orte haben Jahresmitteltemperaturen von 7,5° celsius 
und 780 beziehungsweise 800 millimeter Jahresniederschlag. 

Wirkung auf landwirtschaftliche Kulturen
in einem teil des Projektes wird die wirkung der energie-
holzstreifen auf erträge und Qualitäten von klee-gras-ge-
menge, winterweizen und hafer untersucht. aufgrund von 
literaturhinweisen (2) wird eine positive wirkung solcher 
gehölzstreifen auf den ertrag der dazwischenliegenden kul-
turen angenommen (windschutz, höhere Bodenfeuchte). 
Zudem wird das Bestandsklima der Feldfläche vor und hinter 
den Baumstreifen im Vergleich zum freien Feld gemessen. 
Diese Daten sollen später dabei helfen, auftretende mehr- 
oder mindererträge sowie Qualitätsveränderungen im ein-
flussbereich der Baumstreifen zu erklären. auch mögliche 
Veränderungen der Bodenfauna, insbesondere von regen-
würmern, werden untersucht. Die analyse von Veränderun-
gen der humusgehalte bildet einen wichtigen eckpunkt zur 
abschätzung der  kohlenstoffspeicherung durch agroforst-
systeme. ergebnisse werden in rund zwei Jahren vorliegen. 

Energieholz ohne Herbizide produzieren
im konventionellen energieholzanbau ist herbizideinsatz im 
anlagejahr üblich. wie lassen sich schnellwachsende Bau-
marten jedoch im Ökolandbau anbauen und welche Bau-
marten sind dafür geeignet? in diesem teil des Forschungs-
projektes werden die heimischen Baumarten Schwarz- und 
grauerle mit zwei im konventionellen energiewaldanbau 

üblichen Balsampappelklonen aus Populus maximowiczii x 
Populus nigra ('max 1', 'max 3') verglichen. Zusätzlich werden 
verschiedene Varianten der Beikrautregulierung (gelbklee, 
weißklee, leindotter, winterroggen) sowie eine selbstab-
baubare mulchfolie auf Stärkebasis geprüft. Die Baumernte 
ist für den winter 2015/2016 vorgesehen. 

Erste Ergebnisse
Für die Begründung von Pappeln (klone 'max 1' und 'max 3'), 
Schwarz- und grauerle für die energieholzerzeugung im 
kurzumtrieb im ökologischen landbau unter südbayerischen 
Standortbedingungen konnten geeignete Strategien zur min-
derung der Beikrautkonkurrenz identifiziert werden. Die bes-
ten wuchshöhen erbrachte die Pflanzung bzw. das Stecken 
auf eine selbstabbaubare mulchfolie, aber auch Bodenbear-
beitung und Saatbettbereitung mit anschließender natürli-
cher Begrünung oder untersaaten mit winterroggen (Früh-
jahrssaat), leindotter oder weißklee waren praktikabel. gelb-
klee-untersaat kann unter diesen Standortbedingungen nicht 
empfohlen werden. Die höhenentwicklung der Bäume stellte 
sich nach der dritten Vegetationszeit wie folgt dar: der Pappel-
klon 'max 3' erwies sich an beiden Standorten als am wuchs-
kräftigsten. Die Schwarzerle zeigte die niedrigste wuchsleis-
tung. auf dem Standort in der münchener ebene ließen sich 
der Pappelklon 'max 1' und die grauerle in Bezug auf die 
wuchshöhe statistisch nicht unterscheiden. auf der fränki-
schen alb zeigte 'max 1' eine bessere höhenwuchsleistung als 
die grauerle. eine abschließende empfehlung bezüglich Bau-
martenwahl und maßnahmen zur Beikrautregulierung kann 
erst nach der Baumernte sowie nach Berechnung der wirt-
schaftlichkeit gegeben werden. eine ausführlichere Darstel-
lung der ergebnisse ist bei winterling et. al. (3) zu finden.

http://www.lwf.bayern.de/waldbewirtschaftung/holz-logis-
tik/projekte/44059/
http://www.lfl.bayern.de/iab/oekologisch/42524/

Informationen und Ergebnisse zum Projekt

 literaturangaben bei den autoren.
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